
ferdinandea NR 8   MAI – JULI 2009 11

Innenseite der Artuqidenschale mit der Himmelfahrt Alexan-
ders des großen im Zentrum und der widmungsinschrift in 
arabischer sprache am äußeren Rand, die den Artuqiden-
emir Rukn ad-daula da-´u- d (1114?–1144) als ersten Besitzer 
angibt.

Lemmen-Linsingburg übergab die „Kufische Schale“, wie 
sie auch bezeichnet wurde, als Äquivalent für einen Jahres-
beitrag dem Museumsverein. Das Kunstwerk ist eng mit der 
Geschichte des Hauses verbunden und gilt aufgrund seiner 
hohen technischen und künstlerischen Qualität als eines der 
bedeutendsten und wertvollsten Sammlungsstücke.
Im Zentrum des Schaleninneren befindet sich ein Medail-
lon, das die Himmelfahrt Alexanders des Großen zeigt. 
Auf der Unterseite ist an dieser Stelle der Schalenfuß ange-
bracht. Die beiden Henkel sind nicht original. Auf der Vor-
der- und der Unterseite sind auf einem breiten umlaufenden 
Band verschiedene Motive in sechs kleineren Medaillons 
und dazwischen liegenden Zwickeln zu sehen: Während 

die Tierkampfdarstellungen 
und Vögel in den Medaillons 
für Macht und Stärke stehen, 
nehmen in den Zwickeln Tän-
zerinnen, Musikantinnen, ein 
Mundschenk, Kampfringer 
und eine Akrobatengruppe 
auf das höfische Leben mit 
Musik, Tanz, Wein und sport-
lichen Darbietungen Bezug. 
Palmen symbolisieren den 
Lebensbaum. 
Auf der Innenseite umläuft 
unter dem äußeren Schalen-
rand eine arabische Inschrift. 

Ringkämpfer (detail, Unterseite) 

Es handelt sich um eine Widmungsinschrift, die den Erst-
besitzer der Schale, den Artuqiden-Emir Rukn ad-Daula 
Dā´ūd (1114?–1144) nennt. Die Artuqiden waren ein in 
Kleinasien lebendes Volk türkischer Abstammung. Das 
persische Schriftband am Rand der Außenseite ist größ-
tenteils nicht zu entziffern. Ebenso wenig stehen die bei-
den Inschriften in inhaltlichem Zusammenhang. Es gilt als 
ziemlich wahrscheinlich, dass der ausführende Künstler 
die Schriftzeichen zwar gestaltete, aber die Sprachen selbst 
nicht beherrschte. Die Schale besteht aus Kupfer, das Email 
ist in Zellenschmelztechnik (Email cloisonné) aufgebracht. 
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 1824, ein Jahr nach der Gründung des 
Ferdinandeums, gelangte die Artuqiden-
schale durch Josef von Lemmen-Linsing-
burg, Priester und „fürstbischöflicher 
Brixnerischer konsistorialrath“ in die 
Sammlungen des Tiroler Landesmuseums 
Ferdinandeum. 

Unterseite der Artuqidenschale mit persischem schriftband 
am äußeren Rand 

Bei diesem Verfahren werden Metallstege in Form gebogen, 
hochkant aufgelegt und verlötet. In die dadurch entstehen-
den Zellen wird farbiges Glaspulver gefüllt und durch Bren-
nen aufgeschmolzen. Anschließen werden die Stege bis auf 
Höhe des Emails abgeschliffen und poliert.
Hinsichtlich der Herkunft der Schale gibt es verschiedene 
Hypothesen, u. a. wird als deren Entstehungsort eine byzan-
tinische Emailwerkstätte angenommen. Nach jüngsten wis-
senschaftlichen Erkenntnissen fügt sich die Artuqidenscha-
le in der Zusammenschau mit anderen Objekten in das von 
Vielfalt geprägte politische, soziale und kulturelle Umfeld 
Nordsyriens und der Ğazīra ein.

geflügeltes Fabelwesen im Kampf mit einem katzenartigen 
Raubtier (detail, Unterseite); Fotos: Frischauf
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tIRoLeR LANdesMUseUM FeRdINANdeUM“ steLLt sIcH VoR 
WOLFGANG NEuNER

Das wachsende Interesse breiter Bevölkerungsschichten an 
Naturbeobachtung, im Besonderen an der Ornithologie, so-
wie die steigende Zahl interessierter StudentInnen führten 
Ende der 1980er Jahre zur Gründung der OARGE. 

Das Programmangebot der ARGE mit ca. 5 Veranstal-
tungen pro Semester  ist äußerst vielseitig: Bei den Bestim-
mungsabenden haben die Teilnehmer Gelegenheit anhand 
der Präparate die Vogelarten genau kennen zu lernen, neu-
este Beobachtungen werden ausgetauscht, neue Publikati-
onen vorgestellt. Gemeinsame Exkursionen festigen das Er-
lernte, zudem erbringt das dichte Beobachtungsnetz einen 
beträchtlichen Informationszuwachs (dzt. 85.000 digital 
erfasste Beobachtungen aus Tirol). Präparator P. Morass ge-
währt im Rahmen der Veranstaltungsprogramme u.a. Ein-

blick in die Vogelanatomie und die 
Federkartensammlung. Über die 
aktuelle Forschung referieren Di-
plomanden und Dissertanten der 
Univ. Innsbruck, zuletzt A. Danzl 
über den Ortolan, dessen letztes 
regelmäßiges Brutvorkommen in 
Österreich im Gebiet zwischen 
Haiming und Stams besteht. Als 
interdisziplinäre Ansätze werden 
musik-, kunst- und literaturbezo-
gene Vorträge gehalten, bisher 
z.B. von Dr. W. Gschwandtner 
“Was wäre die Musik ohne Vögel? 
Vögel in der klassischen Musik 
– Tonbeispiele“ oder vom Autor 
“Vogeldarstellungen österrei-
chischer Künstler”. 
Bemerkenswert sind die For-
schungsaktivitäten einiger Mit-
glieder unserer ARGE: Das 
Ehepaar Tengler aus Kufstein ist 
nahezu täglich im Gelände und 
arbeitet an einer Publikation zu 
den seit den Beobachtungen von 
F. Prenn in der ersten Hälfte des 
20. Jhs. festzustellenden Verände-
rungen an der Avifauna Kufsteins 
und seiner Umgebung. 2007 be-
teiligte sich G. Ritter in Kitzbü-
hel an einer Ausstellung über den 

Schwarzsee, publizierte mit A. Danzl ihre Feldforschungen 
und gründete in Kitzbühel eine eigene, sehr erfolgreiche or-
nithologische ARGE. Mag.a U. Grimm verfasste eine Pu-
blikation über die in Tirol tätigen Ornithologen des 19./20. 
Jhs. Wichtige Dokumentarfotos für die ornithologische Fo-
tothek erhalten wir u.a. vom Ehepaar Loner, Ing. A. Perner 
hilft bei umfangreichen Sammlungsarbeiten. 
Durch das Netzwerk der Mitglieder der ARGE gelangen im-
mer wieder Totfunde bzw. Verkehrsopfer an das Museum, 
wie ein im März 2009 in Zirl tot aufgefundener Graureiher, 
der 2005 in Sachsen-Anhalt - 530 km von Zirl entfernt - als 
Nestjunges beringt wurde. 
Die OARGE ist mit ihrem hier nur ansatzweise gezeigten, 
mannigfaltigen Engagement zu einem wichtigen Partner der 
Ornithologie am Tiroler Landesmuseum geworden.

Bild 1: ortolan, Foto: A. danzl

Bild 2: wasservogelzählung am Pillersee, 
Foto: Rudolf tengler 

Bild 3: Rostgänse vom 23. März 2009 in Langkampfen,  
Foto: Renate tengler

Bild 4: Von der Beringungszentrale Hiddensee beringter, in 
Zirl gefundener grauheiher, Foto: Heim/tLM

kommentar WOLFGANG NEuNER 
Die Naturwissenschaftlichen Sammlungen am Tiroler Lan-
desmuseum werden von drei Biologen betreut. Der Autor 
dieses Beitrags ist verantwortlich für die Sammlungsbe-
reiche Vertebraten/Wirbeltiere (Aves/Vögel und Mamma-
lia/Säugetiere) sowie die gesamte Botanik mit ca. 500.000 
Belegen und wertvollen historischen Herbarien.
Durch das Hochwasser im Jahr 1985 erlitt nicht nur die 
Vogelsammlung schwere Schäden. Eine umfangreiche und 
einzigartige Eiersammlung ging in den Fluten ebenso ver-
loren wie die vom Autor in den 1970er und -80er Jahren 
angelegte avifaunistische Karteikartensammlung mit den 
in Tirol erhobenen Primärdaten. Die anhaltende Unterstüt-
zung der Mitglieder der OARGE, des Alpenzoos Innsbruck 
und zahlreicher weiterer Spender verbunden mit der Prä-
parationskunst von Peter Morass ermöglichte den Wieder-
aufbau sowohl einer Sammlung mit Dermoplastiken/Voll-
präparaten als auch einer neuen Balgsammlung. Ergänzend 
dazu wurden erstmals weitere Spezialsammlungen wie eine 
international viel beachtete Gewebeprobensammlung der in 

Tirol vorkommenden Vertebraten, eine Gastrolithensamm-
lung (Magensteine) sowie eine im Entstehen begriffene Ek-
toparasitensammlung angelegt.
Die Situation in der Ornithologie ist durch die zahlreichen 
Beobachter und den daraus erwachsenden Informations-
austausch sehr positiv zu bewerten. Die Säugetierforschung 
in Tirol hingegen weist beträchtliche Defizite auf, weil die 
Mehrheit der Mammalia dämmerungs- und nachtaktiv ist 
und die kleinen terrestrischen Säuger mit Lebendfallen 
gefangen werden müssen, um determiniert werden zu kön-
nen. Diese Tätigkeit ist zeitintensiv, es lassen sich daher nur 
schwer potenzielle Mitarbeiter finden. Die bis zur Jahrtau-
sendwende erhobenen Daten aus Tirol sind in die Publika-
tion „Die Säugetierfauna Österreichs“ (2001) eingeflossen, 
ein heuer beginnendes zweijähriges Forschungsprojekt 
im Rofangebirge in Zusammenarbeit mit dem Naturhi-
storischen Museum Wien soll mehr Information über die 
einzige endemische Kleinsäugerart in Tirol, die Bayerische 
Kurzohrmaus, Microtus bavaricus (König, 1962), bringen. 
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